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TORSTEN RÜNGER

»MOTTE – MÜHLE – MACHT«

DER LÄNDLICHE RAUM MORKEN-KÖNIGSHOVEN ZWISCHEN  

FRÜH- UND HOCHMITTELALTER – ERSTE PROJEKTERGEBNISSE  

ZUR ÖKONOMIE, HERRSCHAFTS- UND SIEDLUNGSENTWICKLUNG

»MOTTE – MÜHLE – MACHT«: PROJEKTZIELE

Das Projekt »Motte – Mühle – Macht« wurde 2019 an der Universität Bonn, Vor- und Frühgeschichtliche 
Archäologie, initiiert und wird im Umfang von zwei Jahren mit einem Postdoc-Stipendium durch die Fritz 
Thyssen Stiftung gefördert. Kooperationspartner sind das LVR-LandesMuseum Bonn und das LVR-Amt für 
Bodendenkmalpflege im Rheinland 1.
Im Rahmen des Vorhabens wird mit wirtschafts- und landschaftsarchäologischen Methoden die Entwick-
lung von zwei mittelalterlichen ländlichen Siedlungsräumen im Rheinland erforscht (Abb. 1). Mit Inden-Pier 
(Kr. Düren) und Morken-Königshoven (heute Rhein-Erft-Kreis) wurden zwei Kleinräume ausgewählt, die im 
Zuge des Braunkohlenabbaus zwischen Köln und Aachen für die Wissenschaft erschlossen werden konnten 
und jeweils eine hohe Dichte archäologischer und schriftlicher Quellen aufweisen. Bemerkenswert ist, dass 
beide Untersuchungsräume über ähnliche naturräumlich-topographische Voraussetzungen verfügten, eine 
seit römischer Zeit auf den ersten Blick vergleichbare Siedlungsgenese durchliefen und wasserwirtschaftlich 
intensiv durch Mühlen genutzt wurden. Allerdings wurde der Raum Morken-Königshoven im Verlauf des 
Mittelalters in deutlich höherem Maße herrschaftlich durchdrungen, als es bei Pier der Fall gewesen zu sein 
scheint. Um nach möglichen Gründen für diese Entwicklung zu suchen, ist daher der diachrone Vergleich 
beider Landschaften auf verschiedenen räumlichen Maßstabsebenen und im Sinne der »longue durée« reiz-
voll und zugleich Ziel des Projektes. Dabei wird vorausgesetzt, dass ein Zusammenhang zwischen Herrschaft 
und der Kontrolle von Ressourcen besteht und eine Siedlungshierarchie innerhalb des Raumes existiert. 
Diese Herangehensweise war angesichts des bis dato mangelhaften Forschungsstandes in Bezug auf mittel-
alterliche ländliche Siedlungsräume so gut wie nicht oder erst seit wenigen Jahren möglich 2.
Ausgangspunkt des Projektes ist zunächst die wissenschaftliche Aufarbeitung von zwei bisher nicht veröf-
fentlichten früh- bis hochmittelalterlichen Siedlungsarealen, die jeweils in den Niederungen von Fließge-
wässern und in geringer Entfernung zu den (modernen) Ortskernen ausschnitthaft untersucht wurden. In 
diesem Aufsatz liegt der Fokus auf Morken-Königshoven und der zwischen den Orten entdeckten Sied-
lungsstelle FR 81. Als Teilergebnis des Projektes »Motte – Mühle – Macht« wird eine Rekonstruktion des 
Siedlungsareals vorgenommen und auf der Basis ausgewählter Keramikfunde eine Chronologie für diesen 
Fundplatz aufgebaut. Anschließend wird anhand einer Zusammenschau publizierter Fundplätze (u. a. Grä-
berfelder, Niederungsburgen, Siedlungen und Kirchen) sowie ausgewählter Archivalien eine Vorstellung 
der Siedlungsgeschichte des Kleinraumes von der Römerzeit bis in das Hohe Mittelalter entwickelt. Un-
ter Einbezug von Naturwissenschaften, wie zum Beispiel der Archäometallurgie und der Archäobotanik, 
werden neue Erkenntnisse über die sog. ländlichen Handwerke und den Wirtschaftsraum gewonnen. An 
dieser Stelle werden Aspekte des Metallhandwerks, des Mühlengewerbes und der Flachsverarbeitung 
thematisiert. Eine archäologisch-historische Interpretation führt zu dem Schluss, dass ein Teil der Funde – 
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unter Vorbehalt quellenkritischer Aspekte – in Zusammenhang mit der schriftlich überlieferten Präsenz des 
hochmittelalterlichen Adels gebracht werden kann. Die Kombination unterschiedlicher Quellengattungen 
erlaubt damit Einblicke sowohl in die Komplexität als auch den Wandel lokaler Herrschaftsverhältnisse. 
Mit einem Ausblick auf die finale Projektphase von »Motte – Mühle – Macht« schließt der vorliegende 
Aufsatz.

DER FUNDPLATZ FR 81 UND DIE SIEDLUNGSGESCHICHTE  

IM RAUM MORKEN-KÖNIGSHOVEN

Eines der beiden Untersuchungsgebiete des Projektes ist im Westen auf die Orte Morken und Königshoven, 
im Süden auf den Ortsteil Harff und im Osten auf die abgegangene Burg »Husterknupp« begrenzt, ein Po-
lygon mit den groben Ausmaßen von 4 km × 3 km (Abb. 2. 5). Die Landschaft war geprägt von fruchtbaren 
Lössbörden, die auf beiden Seiten des Tals Hochflächen bildeten und von Gewässern, allen voran der Erft, 
durchschnitten wurden. Das im Rahmen des Vorhabens untersuchte Siedlungsareal wurde 1986 auf einer 
Fläche von ca. 1 ha in der Sothbachniederung westlich von Morken in Ausschnitten untersucht und in einem 
Kurzbericht vorgestellt 3. Der aktuelle Stand der typologisch-chronologischen Analyse der Keramikfunde 
lässt, auf eine spätbronze- bis eisenzeitliche Besiedlung folgend, insgesamt vier Siedlungsphasen erkennen: 
die Römische Kaiserzeit (1.-2. Jh.), die frühe Merowingerzeit (um 450 bis 1. Hälfte 6. Jh.), die Karolingerzeit 
(8.-9. Jh.) und das Hochmittelalter (10.-12. Jh.). Im Folgenden werden charakteristische Keramikformen, 
ausgewählte Befunde und die Siedlungsstruktur unterteilt nach Siedlungsphasen vorgestellt.
Wie große Teile der rheinischen Lössbörden innerhalb der Provinz Niedergermanien war auch der Unter-
suchungsraum in römischer Zeit intensiv genutzt. Die im Südosten der Fläche aufgedeckten Ackerrelikte, 
ein vom Sothbach abgeleitetes Kanalsystem und eine in das erste Viertel des 2. Jahrhunderts datierte Holz-
schleuse 4, gehörten zu einem landwirtschaftlichen Anbausystem 5, das ebenso wie Gruben und ein Brun-
nen einer Nutzungsphase der villa rustica auf dem Kirchberg zugerechnet werden muss 6. Südwestlich von 
Königshoven lagen außerdem eine große Siedlung mit frühkaiserzeitlichen Brandgräbern und ein weiteres 

Abb. 1  Lage der Untersuchungsräume 
im rheinischen Braunkohlenrevier. – (Karte 
T. Rünger; Kartengrundlage United States 
Geological Survey, SRTM 2 [2020]).



Zwischen Machtzentren und Produktionsorten 375

Landgut (Abb. 5) 7. In Form von sekundär genutzten Weihesteinen existieren darüber hinaus Hinweise auf 
ein lokales Heiligtum 8.
In Morken-Königshoven ist eine merowingerzeitliche Besiedlung nun erstmals anhand von Siedlungsbe-
funden am Fundplatz FR 81 darstellbar – bislang basierte der Kenntnisstand für diese Epoche allein auf 
Grabfunden. Als geschlossene Befunde können die Grubenhäuser Stelle 116 und 216 angesehen werden; 
hinzu kommen zwei Gruben (St. 158, 187) und ein mit 10 m × 6 m auffallend großer, eingetiefter Baukör-
per (St. 221) (Abb. 2). Der flach erhaltene Befundrest kann entweder als Erdkeller eines nicht erhaltenen 
Gebäudes in Stab- oder Ständerbauweise oder andernfalls als Grubenhaus interpretiert werden, das über 
ein Pultdach verfügte. Beidseits der römerzeitlichen Holzrinne und oberhalb der Ackerfurchen wurde au-
ßerdem eine ca. 0,30 m mächtige Schicht aufgedeckt (St. 258), die neben römerzeitlichen Keramikscherben 
überwiegend merowingerzeitliche Funde enthielt. Möglicherweise verschlämmte das ältere römerzeitliche 
Kanalsystem oder wurde gezielt mit Siedlungsabfällen überdeckt, um es zu verschließen bzw. den Raum 
anderweitig zu nutzen. Auf Letzteres könnte eine für diesen Fundplatz außergewöhnlich hohe Zahl von dort 
entsorgten Tierknochen hinweisen.
Die aus der Verfüllung der merowingerzeitlichen Befunde geborgene Keramik findet Entsprechungen in 
den beiden benachbarten Nekropolen bei Morken wie auch in anderen rheinischen Gräberfeldern, in den 
wenigen bekannten Siedlungen, in Töpfereiabfällen aus Mayen (Lkr. Mayen-Koblenz) oder in spätantiken 

Abb. 2  Morken-Königshoven: vorläufiger 
Phasenplan der Siedlung FR 81 (Grabungs-
aktivität FR 1986/0199). Ein zweiter, nahezu 
befundleerer Grabungsschnitt lag im Wes-
ten dieser Fläche. – (Karte T. Rünger; Kar-
tengrundlage LVR-ABR, Außenstelle Titz).
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Abb. 3  Auswahl merowingerzeitlicher Keramik, überwiegend 2. Hälfte 5.-6. Jh.: St. 116 (12-13). – St. 158 (4). – St. 187 (5). – St. 209 (10). – 
St. 216 (1. 6). – St. 221 (8). – St. 258 (2-3. 7. 9. 11). – (Tafel T. Rünger; Fotos und Zeichnungen T. Pfaff, Univ. Bonn). – M. 1:3.
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Fundhorizonten, wie dem von Wilhelm Unverzagt 1916 vorgelegten Kastell Alzey (Lkr. Alzey-Worms) 9. 
Weitere Vergleiche eröffnen die Funde der Grubenhäuser einer frühmerowingerzeitlichen Siedlungsstelle 
bei Bornheim-Walberberg (Rhein-Sieg-Kreis) 10. Nach jetzigem Stand der Auswertung datieren die Befunde 
mehrheitlich in die Franken AG Phasen 2-4 und damit um die Mitte des 5. bis in die erste Hälfte des 6. Jahr-
hunderts 11. Römisch-spätantike Elemente sind unverkennbar vorhanden. In Grubenhaus Stelle 216 über-
wiegt Keramik des 6. Jahrhunderts 12 gegenüber älteren Funden 13.
Das Keramikspektrum besteht überwiegend aus Wölbwandtöpfen der von Kurt Böhner (1958) beschriebe-
nen rauwandigen Ware D. Unter den Randformen sind solche mit und ohne Deckelfalz (Abb. 3, 1). Letztere 
sind ein Derivat der Form Alzey 27 mit sichelförmigem Rand. Weitere Wölbwandtöpfe besitzen eine steile 
Wandung und eine hängende, rundlich verdickte Lippe (Abb. 3, 3). Zwei weitere Gefäße sind mit horizonta-
len Rillen und Wellenlinien dekoriert (Abb. 3, 4. 10). Der abgeflachte Rand des größeren Wölbwandtopfes 
(Abb. 3, 10) ist wulstartig nach außen gebogen und erinnert, ebenso wie ein weiterer Wölbwandtopf mit 
ausbiegendem Rand und gegliederter Randzone (Abb. 3, 8), an die Form Alzey 32/33. Vergleiche liegen 
beispielsweise aus Ofen 2 im Mayener Töpfereiviertel »Auf der Eich« vor 14, die Form ist auch unter den Sied-
lungsfunden von Meerbusch-Strümp (Rhein-Kreis Neuss) geläufig 15. Ein vollständig erhaltener Wölbwand-
topf mit nach außen gelegtem, rundstabigem Rand stammt aus dem Grubenhaus Stelle 116 (Abb. 3, 12). 
Dort fand man außerdem das Fragment einer Reibschale in römisch-spätantiker Formentradition, wobei eine 
Interpretation als Altfund unwahrscheinlich ist (Abb. 3, 13) 16. Knickwandtöpfe wurden häufig in geglättet 
und reduzierend gebrannter Ware Böhner B gefertigt 17, besitzen zumeist eine gerade Oberwand und sind 
zum Teil mit Rollrädchen, Einzelstempeln und horizontalen Rillen verziert (Abb. 3, 2. 6). Zu den offenen Ge-
fäßen zählen Knickwandschalen mit scharfem Umbruch der Franken AG Form S-Sha2.41 18 (Abb. 3, 7) und 
Schalen mit einziehendem Rand, die schwerpunktmäßig in die zweite Hälfte des 5. bis in die zweite Hälfte 
des 6. Jahrhunderts datiert werden (Abb. 3, 5) 19. Gefäße aus rotbraungestrichener Ware A nach Böhner 
(1958, 35) sind vorhanden, aber insgesamt selten. Aus dem Befund Stelle 258 stammt beispielsweise der 
verwitterte Standfuß eines Kruges oder Bechers mit umlaufender Rillenzier (Abb. 3, 9). Das Gefäßspektrum 
ergänzen Kleeblattkannen (Abb. 3, 11). Aus den obersten Schichten des Großbaus Stelle 221 wurden über-
wiegend merowingerzeitliche, aber auch wenige frühkarolingerzeitliche Funde geborgen: Darunter sind ein 
Wölbwandtopf mit hakenförmigem, umgewickeltem Rand (Abb. 4, 1) und Scherben aus Faststeinzeug mit 
Rollstempeldekor (Abb. 4, 2. 4), die den von Christoph Keller 2012 definierten Phasen A oder B zugewiesen 
werden können. Aus diesem Befund stammen relativ viele handaufgebaute Kümpfe und Schalen sowie ein 
mit Ziegelsplitt gemagerter Henkel, was auf eine lokale Töpferei hinweisen könnte (Abb. 4, 3. 5).
Die untersuchten Befunde lassen auf eine von vermutlich mehreren kleinen Hofanlagen im Untersuchungs-
raum schließen, um die sich eine lockere Bebauung aus Wirtschaftsgebäuden gruppierte. Die archäometallur
gische Analyse von zwei Schlackefragmenten aus Grubenhaus Stelle 116 weist unter Vorbehalt auf eine 
Verhüttung von Eisen hin. Weniger wahrscheinlich ist hingegen der Zusammenhang mit einem Schmiede-
prozess. Die geringe Menge dieser Produktionsabfälle spricht jedoch insgesamt für eine untergeordnete 
Bedeutung des Metallhandwerks in diesem Siedlungsareal während der Merowingerzeit 20. Ansonsten wur-
den bislang keine handwerksbezogenen Relikte identifiziert, wobei eine Begutachtung der Tierknochen als 
potentielles Rohmaterial noch aussteht.
Der vorgeschlagene Zeitansatz legt nahe, dass die frühmittelalterliche Siedlung FR  81, das rund 200 m 
südöstlich gelegene (Orts-)Gräberfeld FR 50 und die Grabgruppe auf dem Morkener Kirchberg zum Teil 
zeitgleich genutzt wurden (Abb. 5, 2-3). Die Siedlung wurde anscheinend im Verlauf des 6. Jahrhunderts 
vorübergehend aufgegeben, da Keramikfunde des (späten) 7. und 8. Jahrhunderts fehlen 21. Zwar wurde 
für diese Zeit ein Siedlungsareal bei Königshoven nachgewiesen 22, vermutlich blieb jedoch auch die Orts-
lage von Morken besiedelt: Wie eine typologisch-chronologische Analyse der Grabfunde zeigen konnte, 
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Abb. 4  Handaufgebaute Ware und karolingerzeitliche Keramik aus Baukörper St. 221 (1-5). – Keramik aus Brunnen St. 229, 2. Hälfte 
9. Jh. (6-8). – hochmittelalterliche Keramik, 10.-12. Jh.: St. 155 (10. 12). – St. 204 (16). – St. 206 (9). – St. 209 (14). – St. 210 (11. 13. 15). – 
(Tafel T. Rünger; Fotos [1-8. 10-15] und Zeichnungen T. Pfaff, Univ. Bonn; Fotos [9. 16] J. Vogel, LVR-LandesMuseum, Bonn). – M. 1:3.
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wurde das (Orts-)Gräberfeld seit der Mitte des 5. bis an das Ende der Beigabensitte in der ersten Hälfe des 
8. Jahrhunderts durchgängig belegt 23. Ob es eine kontinuierliche Besiedlung zwischen Spätantike und Me-
rowingerzeit gegeben hat, ist für den Untersuchungsraum derzeit nur schwer zu beantworten und von der 
Gesamtauswertung dieses Gräberfeldes abhängig. Auf eine Besiedlung des 4. Jahrhunderts deuten wenige 
Oberflächenfunde auf dem Kirchberg hin 24; zudem sind unter den Keramikfunden der Siedlung FR 81 we-
nige Stücke, die bis in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts zurückreichen.
Eine rein karolingerzeitliche Besiedlung ist anhand des Brunnens Stelle 229 und zwei Pfostengruben (St. 163, 
178) nachweisbar. Die Pfostengrube Stelle 178 enthielt die Scherbe eines Topfes oder einer frühen Amphore 
mit Rillen- und Wellenliniendekor, womit eine Datierung in die Phasen A-B nach Keller (2012) und damit in 
das 8. Jahrhundert gegeben ist. Aus der Verfüllung des Brunnens wurden unter anderem Kugeltöpfe aus 
Faststeinzeug und die Scherbe einer Reliefbandamphore mit rollstempelverzierter Bandauflage geborgen 
(Abb. 4, 6-8). Der Befund datiert aufgrund dieser Merkmalskombination in das 9. Jahrhundert 25 und diente 
anscheinend der Wasserversorgung einer Siedlung auf dem Morkener Kirchberg. Den von Hermann Hinz 
(1969a) vorgelegten Ausgrabungen von 1955/1956 zufolge war dieser vermutlich bereits in karolingischer 
Zeit, spätestens ab dem sog. Hunneschans-Horizont (Ende 9. bis Anfang 10. Jh.), besiedelt und Brunnen 
fehlen dort (Abb. 5, 3) 26.
Im Zuge eines inneren hochmittelalterlichen Landesausbaus entstand in der Niederung unterhalb von 
Morken ein weiteres, möglicherweise größeres Siedlungsareal, für das eine mehrphasige Bebauung aus 
sich stellenweise überschneidenden Grubenhäusern oder Erdkellern (u. a. St. 78, 155, 203, 204, 206, 207, 
209, 210, 215) und mindestens zwei Pfostengebäuden (B, C) kennzeichnend ist 27. Am nördlichen Rand der 
eingetieften Baukörper lag ein kleines Werkareal, bestehend aus einem Rennfeuerofen (St. 217) und zwei 
Darren (St. 71/108, 82/83). Auch für diese Epoche wurde eine archäometallurgische Analyse ausgewählter 
Schlacken durchgeführt, die in diesem Fall auf unterschiedliche metallurgische Prozesse hinweisen. Ne-

Abb. 5  Morken-Königshoven: digitales 
Landschaftsmodell mit den im Text erwähn-
ten Altgrabungen (1-3). – (Karte T. Rünger; 
in Anlehnung an Nieveler 2003, Abb. 130; 
Kartengrundlage Bezirksregierung Köln, 
Geobasis NRW, historische DGK 5 von 
1951-1955).
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ben dem Verhüttungsprozess ist vermutlich auch das Ausheizen nachweisbar, was in diesem Fall mit dem 
Schmieden von Eisen in Verbindung gebracht werden kann 28. Die beiden Darren könnten zur Trocknung 
von Flachs im Rahmen der Leinentuchproduktion eingesetzt worden sein. In diesen Kontext passt auch der 
Fund eines Glättsteins aus Holzascheglas, der mit den vier auf dem Kirchberg aufgefundenen Exemplaren 
gut vergleichbar ist 29.
Ein Beginn der hochmittelalterlichen Besiedlung ist im 10. bis 11. Jahrhundert erkennbar, da einige Ge-
fäße treffende Vergleiche in den von Markus Sanke definierten Perioden 4-5 finden 30. Regelhaft tritt nun 
»Pingsdorfer Bemalung« auf. Leitformen sind schlanke Becher mit nach innen abgestrichenem Rand und 
unbegrenztem Gittermuster, hohe und schlanke Becher (Abb. 4, 12), Sturzbecher sowie typologisch damit 
eng verwandte Kugeltopfbecher (Abb. 4, 10). Weiterhin kommen Tüllenkannen mit profilierten Rändern 
vor (Abb. 4, 14).
Die eingetieften Baukörper Stelle 204 und 210 können ca. ein Jahrhundert später in das 12. Jahrhun-
dert datiert werden 31. Eine Reihe von bislang nicht feinchronologisch datierten Befunden ist vermutlich 
dem 11. bis 12. Jahrhundert zuzuweisen. Die Zahl von Grauware-Kugeltöpfen mit Dreiecksrändern steigt 
insgesamt an (Abb. 4, 15), ebenso die der bemalten, kugeligen Becher mit schräg nach innen abgestri-
chenem Rand (Abb. 4, 11). Aus Stelle 204 wurden ein vollständig erhaltener Grauware-Kugeltopf mit 
Deckelfalzrand und ein bemalter Krug aus Faststeinzeug mit rundstabigem Henkel geborgen (Abb. 4, 16). 
Letzterer zählt zu den spätesten Funden dieser Siedlungsphase, da diese erstmals in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts bis um 1200 auftreten 32. Außergewöhnlich ist die hohe Konzentration von mindestens 
sieben nahezu vollständig erhaltenen Becherkacheln aus Stelle 206, wodurch der Befund ebenso diesem 
Zeithorizont zuzuweisen ist (Abb. 4, 9) 33. Bleiglasierte Irdenwaren treten nun in geringer Menge auf 
(Abb. 4, 13).
Nach Ausweis der Keramikfunde wurde das Siedlungsareal in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, 
spätestens jedoch zu Beginn des 13. Jahrhunderts, aufgegeben. Gefäßtypen, die allein den Perioden 8 
oder 9 nach Sanke zugeordnet werden können, sind nach jetzigem Stand der Auswertung nicht vorhan-
den.
Möglicherweise kann der Fundplatz mit der früh- bis hochmittelalterlichen Hofwüstung »Baggerhoven« 
identifiziert werden. Diese wurde erstmals 1258 urkundlich erwähnt, ist auf Altkarten nicht verzeichnet und 
soll in der Nähe eines Baches zwischen Königshoven und Morken gelegen haben 34.
Der Morkener Kirchberg war zum Teil zeitgleich besiedelt. Westlich der Kirche existierte eine Siedlung aus 
Pfostenbauten, mindestens neun Grubenhäusern und zahlreichen Öfen. Vier der fünf münzdatierten Gru-
benhäuser (B, C, G, N) datieren schwerpunktmäßig in das 12. und 13. Jahrhundert (Abb. 5, 3) 35. Es ist 
vorstellbar, dass die dort erstmals ab dem 10./11. Jahrhundert als Steinbau nachweisbare Saalkirche auf 
einen älteren Holzbau folgte, womit sich ein sakrales Zentrum im Bereich des späteren Dorfkerns herausbil-
dete bzw. die Bedeutung eines älteren Ortes fortgeführt wurde 36. Interessant ist, dass auch die östlich an 
Morken angrenzende Erftniederung seit ottonischer Zeit durch den Bau einer Siedlung erschlossen wurde 
und auch im Bereich von Königshoven sind sowohl hochmittelalterliche Siedlungsstellen als auch Burgen 
bekannt (s. u.).

ZUR FRAGE DER LOKALEN HERRSCHAFT

Ein vergleichsweise guter archäologischer und landeskundlicher Forschungsstand in Bezug auf Morken-
Königshoven erlaubt es im Folgenden, Aussagen zur mittelalterlichen Herrschaftsgeschichte zu treffen. Ne-
ben der bäuerlich-handwerklichen Bevölkerung können anhand der neu untersuchten Funde, der bereits 
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publizierten Grabungen und Denkmäler sowie anhand schriftlicher Quellen eine Vielzahl lokaler Eliten 37 
identifiziert werden, die den Siedlungsraum durch ihre Gestaltungskraft prägten.
Der Ortsname Königshoven, erstmals 1249 als Kunyncshouen genannt, die Nähe zum »Husterknupp«, in 
dieser Zeit Sitz des einflussreichen hochadeligen Geschlechtes zu Hochstaden, die mehrfache Nennung 
von ritterlichem Besitz und die Tatsache, dass der König und Kaiser Ludwig IV. bis 1343 die Gerichtsbarkeit 
im bisherigen Reichsgut Morken hielt, bestärken den Eindruck, dass der Untersuchungsraum im Verlauf 
des Mittelalters in höherem Maße herrschaftlich durchdrungen war, als es in anderen Siedlungsräumen im 
Rheinland der Fall gewesen zu sein scheint 38.
Für eine Rekonstruktion der Herrschaftsverhältnisse sind vor dem späten Mittelalter vor allem archäologi-
sche Quellen aussagekräftig, die zudem eine raumbezogene und diachron-vergleichende Perspektive bie-
ten. Da Besitz-, Herrschafts- und Sozialverhältnisse aus Schriftquellen nur lückenhaft erschließbar sind und 
zwischen dem frühen und späten Mittelalter mehrfachen Veränderungen unterworfen waren, können jün-
gere Zustände zudem nicht vorbehaltlos rückprojiziert werden 39. Seitens der Mittelalterarchäologie wurden 
in den letzten Jahren tragfähige Konzepte zur Analyse von Herrschaft im ländlichen Raum erarbeitet und 
es wurde wiederholt auf die Schwierigkeit hingewiesen, historische Quellenbegriffe (z. B. »Adel«) auf den 
archäologischen Kontext eins zu eins zu übertragen, da beispielsweise oftmals fraglich ist, ob die genannten 
Personengruppen tatsächlich physisch vor Ort präsent waren 40.
Ein archäologischer Zugang zur Analyse von Herrschaft in mittelalterlichen ländlichen Siedlungsräumen 
wurde von Timo Bremer im Rahmen eines Teilprojektes des DFG-geförderten Sonderforschungsberei-
ches 1167 »Macht und Herrschaft – Vormoderne Konfigurationen in transkultureller Perspektive« an der 
Universität Bonn erprobt. Der am Beispiel von Inden-Pier insbesondere für das Rheinland entwickelte Pro-
jektansatz ist auf den Untersuchungsraum Morken-Königshoven gewinnbringend anwendbar. Ein wichtiges 
Zwischenergebnis von Bremer ist, dass sich mittelalterliche Herrschaft im ländlichen Raum viel mehr in der 
(dauerhaften) Präsenz sozialer Eliten als in Form zentraler Verwaltungsstrukturen manifestierte 41. Dies trifft 
grundsätzlich auch für Morken-Königshoven zu. In Bezug auf die Merowingerzeit ist daher vor allem die 
sozialarchäologische Interpretation des Grabes des »Herrn von Morken« entscheidend. Zwar ist es nicht das 
älteste Grab der Siedlungsgemeinschaft, aber die im Vergleich zu anderen Kammergräbern herausragende 
Ausstattung und der Grabbau scheinen mit einem hohen Sozialstatus des Verstorbenen zu Lebzeiten zu 
korrespondieren. Die Grablege war Teil eines relativ kurzfristig belegten Separatfriedhofes und kann nach 
überwiegender Forschungsmeinung als frühes Indiz für die Herausbildung einer sozialen Oberschicht he-
rangezogen werden, die sich möglicherweise bei der Wahl des Bestattungsplatzes an der tradierten oder 
neu geschaffenen Bedeutung der römischen Ruinen und / oder der exponierten topographischen Spornlage 
auf dem Kirchberg orientierte. Der Ort der Bestattung wurde durch die Errichtung einer (späteren) Kirche, 
die vermutlich von privaten Stiftern erbaut wurde, über Jahrhunderte fortgeführt 42. Auf dieser Grundlage 
scheint es verlockend, in Morken (oder aber etwa in Rommerskirchen, Rhein-Kreis Neuss) den verwaltungs-
mäßigen Mittelpunkt des frühmittelalterlichen Gillgaus zu sehen, einem Teil des Kölngaus, der den Schrift-
quellen zufolge als unabhängiger Krongutsbezirk unter der Aufsicht eines lokalen Verwalters stand 43.
Soziale Unterschiede, die aus archäologischer Sicht für eine mögliche Präsenz einer Elite sprechen könnten, 
zeichnen sich sowohl im untersuchten Baubestand als auch in der Sachkultur der merowingerzeitlichen 
Siedlung FR 81 allerdings derzeit nicht eindeutig ab. Im Vergleich zu den publizierten Grabfunden wurden 
unter den Siedlungsfunden weder Schmuck- noch Kleidungsbestandteile identifiziert, ebenso wenig wie 
Glasfunde. Es überwiegt »einfache« Gebrauchskeramik. Unter den vollständig mittels Röntgen untersuch-
ten Metallfunden sind wenige Messer, eine eiserne Tüllen-Pfeilspitze (St. 158-7) und eine Nadel (St. 216-4). 
Unter den Gebäuden fällt jedoch die überdurchschnittliche Größe des Baukörpers Stelle 221 auf. Möglicher-
weise wurden hier die Überreste des zentralen Baus eines Mehrhausgehöftes gefasst.
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Zu einem weiteren Aspekt: Die Flusslandschaft des Untersuchungsraumes wurde seit dem Hochmittelalter 
durch den Bau von Burgen besetzt (Abb. 5). Archäologisch nachweisbar ist ein massiver, steinerner Wohn-
turm des 10./11. Jahrhunderts im Vorfeld des befestigten Herrensitzes Schloss Harff – das Zeichen einer 
elitären Bauweise unter den üblicherweise in Holz konstruierten Gebäuden 44. Weiterhin existierten eine 
hoch- bis spätmittelalterliche Siedlung mit einem unterirdischen Fluchtgangsystem sowie eine Niederungs-
burg in Königshoven (12.-15. Jh.; Abb. 5, 1) 45. Am südlichen Ortsrand lag möglicherweise eine weitere 
Burganlage 46. An der Stelle des nordöstlich von Morken gelegenen »Husterknupp« bestand um die Mitte 
des 10. Jahrhunderts eine Flachsiedlung, in der das Haus 3 in einer technisch anspruchsvollen Stabbauweise 
errichtet wurde, was auf die gehobene soziale Stellung des Bauherrn hindeutet. Eine Hochmotte ist ab dem 
11. Jahrhundert bis um 1200 nachweisbar (Perioden II-III), hingegen wurde die Burg nach ihrer Zerstörung 
ab der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in Steinbauweise neu errichtet und existierte bis in das 14. Jahr-
hundert (Periode IV). 
Generell wird in der Forschung der Bau von Niederungsburgen als ein Anzeichen für die Formierung des 
Niederadels und die Ausbildung von kleinräumigen Herrschaftsterritorien gewertet. Wie zuletzt eine Studie 
Bremers zeigte, errichtete der Niederadel seine Burgen häufig in geringer Entfernung zu den Ortskernen 
bzw. zu der nächstgelegenen Kirche, um sich räumlich und sozial bewusst von den dort ansässigen bäuer-
lichen Bevölkerungsgruppen zu separieren 47. Der Aus- und Neubau des »Husterknupp« sowie die im Ver-
gleich zu den übrigen Burgen weit vom Ortskern entfernte Lage sind in diesem Zusammenhang bemerkens-
wert. Die Entfernung zur Morkener Kirche beträgt fast 1 km. Dies spiegelt die besondere Machtstellung und 
die wirtschaftliche Potenz des alten, hochadeligen Geschlechts zu Hochstaden wider 48. Eine Verbindung 
zwischen diesem Geschlecht und einem urkundlich genannten Ritter, der im Besitz des Zehntrechtes an der 
oben genannten Siedlung »Baggerhoven« stand, kann aus einer weiteren Quelle erschlossen werden. Für 
1258 ist wiederum schriftlich fixiert, dass der Kölner Erzbischof Konrad von Hochstaden einem Ritter Enfrid, 
der explizit im Dienst der Burgherren stand, den Verkauf dieses Rechtes gewährte 49.
Im Vergleich dazu liegen die Königshovener Burgen in geringerer Entfernung zur Kirche. Für Königshoven ist 
die Präsenz von Rittern zwar Anfang des 14. Jahrhunderts urkundlich überliefert, ein zugehöriger Stammsitz 
ist jedoch nicht bekannt. Welcher Adelsschicht diese angehörten und ob sie überhaupt Rechte zum Burgen-
bau besaßen, muss zukünftig untersucht werden 50.
Unter den archäologischen Funden der Siedlung FR 81 finden sich bereits im Hochmittelalter vereinzelte 
Belege für die physische Präsenz einer sozialen Oberschicht. Im Vergleich zu einem großflächig untersuchten 
und schwerpunktmäßig im 12. Jahrhundert genutzten Siedlungsareal bei Inden-Pier sind die Qualität und 
die Quantität statusindizierender Funde auffallend hoch 51. Generell ist die hohe Konzentration von Ofen-
kacheln interessant. Diese wurden zwar aus der Verfüllung des Baukörpers Stelle 206 geborgen, müssen 
jedoch als eindeutiger Beleg für einen beheizten Wohnraum, offenbar in einem nicht (mehr) nachweisbaren 
Pfosten- oder Ständerbau, gewertet werden. Diese Form eines aufwendigen Lebensstils bzw. der Wohnkul-
tur ist in einem rein bäuerlichen Umfeld innerhalb des ländlichen Siedlungsraumes nur schwer zu verorten 
und war üblicherweise Teil der gehobenen Ausstattung von Burgen, Klöstern oder wohlhabenden stadt-
bürgerlichen Haushalten 52. Die offenbar mit dem Siedlungsabfall entsorgten Hufeisen (St. 118-5, 258-1) 
und diverse Teile des Reitzubehörs liefern Hinweise auf eine mentale Verankerung der ehemaligen Besitzer 
im Adelsstand. Eine zum Teil silbertauschierte, zweiteilige Kandare mit Gaumendrücker und ungebroche-
ner Bissstange ist in mehrfacher Hinsicht außerordentlich (St. 204-1, 2. Hälfte 12. Jh.). Diese Konstruktion 
wurde vorrangig bei Streit- und Turnierpferden eingesetzt; die wenigen Nachweise des ritterlichen »Sta-
tussymbols« beschränken sich auf West- und Süddeutschland 53. Eine zweigliedrige Ringtrense aus dem 
Grubenhaus Stelle 78 (11.-12. Jh.) ist hingegen eine relativ weit verbreitete Form 54. Aus diesem Befund 
stammt außerdem die stählerne Klinge eines möglichen Rasier- oder Klappmessers, das in einem aufwendi-
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gen Schweißverbundverfahren hergestellt wurde. Weitere Teile der Reitausrüstung, mehrere Hufeisen und 
ein Steigbügel, wurden aus Grubenhaus C vom Kirchberg geborgen. Diese Funde datieren in die zweite 
Hälfte des 13. Jahrhunderts 55.

ZUR ROLLE DES MÜHLENGEWERBES

Beide Untersuchungsräume des Projektes waren Teil alter Mühlenlandschaften. Der Raum Inden-Pier lag 
im Einzugsgebiet der Rur; Morken-Königshoven im Gebiet der Erft. In beiden Räumen sind inzwischen 
römische, karolingerzeitliche, hoch- und spätmittelalterliche Mühlen anhand von Schriftbelegen und we-
nigen archäologischen Ausgrabungen nachweisbar. Darüber hinaus gibt es überregional Hinweise für eine 
kontinuierliche Nutzung der Technik zwischen Spätantike und Frühmittelalter 56. Im Hinblick auf den Unter-
suchungsaspekt »Ressourcenkontrolle« ist interessant, dass vor allem aus Schriftquellen das Bestreben nach 
einer elitären Kontrolle über diese technische Innovation bereits ab dem frühen Mittelalter ablesbar ist: Ge-
nannt werden zunächst das Königtum, dann ab dem 9./10. Jahrhundert zunehmend der landständige Adel 
sowie ab karolingischer Zeit Kirchen und Klöster, die Mühlen neu gründeten oder aus älterem, in der Regel 
herrschaftlichem Besitz, übernahmen. Anscheinend war eine freie Bewirtschaftung durch die bäuerliche 
Bevölkerung selten. Mit dem Erlass von Mühlenrechten ist darüber hinaus eine Form der Machtausübung 
greifbar, wodurch die Nutzung einer bestimmten Mühle verpflichtend geregelt (Mühlenzwang) oder der 
Bau weiterer Anlagen untersagt wurde (Mühlenbann) 57.
Bekanntermaßen verfügte der rheinische Adel während des Spätmittelalters und der frühen Neuzeit über 
viele Wassermühlen als Lehens- oder Allodialbesitz. Inwiefern der Adel, aber auch andere Bevölkerungs-
gruppen, in das mittelalterliche Mühlengewerbe involviert waren, ist jedoch in Bezug auf einzelne Regionen 
und frühere Epochen ein Desiderat der Forschung 58. Einerseits ist zu beobachten, dass in beiden Untersu-
chungsräumen Niederungsburgen und Wassermühlen bzw. deren Teiche und Kanäle naturgemäß an ähn-
lichen Standorten lagen: Die künstlich angelegten Gräben speisten Burggräben, dienten aber stellenweise 
auch zum Antrieb unterschlächtiger Mühlräder. Andererseits kann der Bau von Burgen als eine Form der 
Kontrolle über ländliche Wirtschaftsräume interpretiert werden, zumal die wirtschaftliche Grundlage der 
Herrensitze vielfach in der Landwirtschaft zu sehen ist 59.
Für Morken-Königshoven ist es anhand von charakteristischen Mühlsteinfragmenten aus Basaltlava mög-
lich, die Existenz von Wassermühlen im Umfeld der Siedlung FR 81 auf das 11.-12. Jahrhundert zu datie-
ren. Aus der Verfüllung des Grubenhauses Stelle 209 wurde ein abgenutzter Bodenstein einer Kraftmühle 
(Dm. ca. 0,80 m) geborgen, aus dem relativ-chronologisch jüngeren Baukörper Stelle 210 stammen die 
Fragmente eines möglichen Läufersteines, auf dem nonch deutliche Schärfungsrillen erhalten sind. Dieses 
Ergebnis korrespondiert mit dem archäologischen Kenntnisstand über die verstärkte Ausbreitung der mit-
telalterlichen Mühlentechnik im nördlichen Rheinland. Belege für hochmittelalterliche Wassermühlen liegen 
im Rhein-Kreis Neuss bei Grevenbroich-Elfgen (2. Hälfte 12. - Mitte 13. Jh.) und im Rhein-Erft-Kreis bei Berg-
heim-Kenten und Bergheim-Paffendorf (ca. 2. Hälfte 13. Jh.) sowie bei Elsdorf-Desdorf vor 60. Ein »großer 
Mühlstein«, vermutlich einer Wassermühle, wurde auch bei den Ausgrabungen der hochmittelalterlichen 
Siedlung und Motte bei Haus Meer (Rhein-Kreis Neuss) geborgen 61.
Hinweise auf mögliche Besitzverhältnisse liefern schlaglichtartig wenige, allerdings später zu datierende 
Schriftquellen. Im späten Mittelalter werden mehrere Mühlen in Königshoven und Obermorken, einem 
westlich angrenzenden Ortsteil, der bis in das 14. Jahrhundert diesen Namen trug, greifbar. Nach der ur-
kundlichen Überlieferung von 1311 waren die Mühlen im Besitz von Rittern (milites), die diese mitsamt 
den Nutzungsrechten an den Jülicher Grafen verkauften. Vermutlich verfügte auch das Schloss Harff, ein 
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jülich’sches Lehen, bereits im Mittelalter über eine eigene Erftmühle 62. Vorausgesetzt, die Deutung des 
Ortsnamens trifft zu, liefert eine Urkunde von 1331 mit der Nennung einer molendino de Baicherhoifen den 
Hinweis, dass eine Wassermühle Teil der oben genannten, jedoch nicht eindeutig lokalisierbaren Wüstung 
»Baggerhoven« war. Diese war ebenfalls in Besitz von Rittern (milites) 63.
Fasst man die genannten Beispiele zusammen, ergibt sich folgendes Bild: Das Fehlen von frühmittelalterli-
chen Mühlen ist im Untersuchungsraum vermutlich ein Problem des Forschungsstandes bzw. der Quellen-
überlieferung. Eine im Verlauf des hohen Mittelalters steigende Mühlendichte ist weniger auf archäologi-
sche Zufallsfunde als vielmehr auf eine höhere Zahl der Schriftbelege zurückzuführen. Diese Expansion der 
Mühlentechnik spiegelt letztendlich den tatsächlich gestiegenen Bedarf an Grundnahrungsmitteln anwach-
sender Siedlungsgemeinschaften wider. Ein weiterer Aspekt bedarf noch intensiver Forschung: Es deutet 
sich ein Zusammenhang zwischen der Lage von Mühlen in den Wirtschaftsarealen von Burgen und einer 
Aneignung des Gewerbezweiges durch den Niederadel an. Dieser Prozess setzte nach bisherigem Eindruck 
im Hochmittelalter ein und wurde vermutlich ab dem Spätmittelalter fortgeführt, als der (Nieder-)Adel vie-
lerorts verstärkt als Innovator und wirtschaftlicher Unternehmer auftrat 64. Ein vergleichbarer Prozess ist auch 
in der Fischzucht zu beobachten, wozu oftmals auch Mühlenteiche dienten 65.

ZWISCHENERGEBNISSE UND AUSBLICK

Überblickend wird deutlich, dass der Fundplatz FR 81 Teil eines im Verlauf des Hochmittelalters dichter 
besiedelten Kleinraumes war. In der Merowingerzeit und vermutlich in der Karolingerzeit gab es offenbar 
mehrere Hofareale, die gesichert in den Niederungen und vermutlich auf dem Morkener Kirchberg – einem 
sozialräumlich bedeutenden Ort – lagen. 
Die Siedlungsprozesse waren nach dem Frühmittelalter vergleichsweise dynamisch und von Wüstungen, 
Neugründungen und kleinräumigen Verlagerungen gekennzeichnet. Allein am Fundplatz FR 81 sind wäh-
rend des Hochmittelalters zwei Siedlungsphasen zu unterscheiden, die sich am deutlichsten in der hori-
zontalen Stratigraphie einzelner Grubenhäuser bzw. Erdkeller abzeichnen. Offenbar setzte ab der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts im Zuge des »Verdorfungsprozesses« eine Siedlungskonzentration im Bereich 
des späteren Dorfkerns ein; jedoch blieb auch die Niederung durch den Burgenbau bedeutsam. Eine Zusam-
menschau des hochmittelalterlichen Denkmälerbestandes lässt in Relation zu früheren Zuständen erkennen, 
dass der Raum mehrfach und im Fokus unterschiedlicher lokaler Herrscher stand. Insgesamt ist zwischen 
dem frühen und hohen Mittelalter ein Wandel von großräumig vernetzten Eliten hin zu verwandtschafts
basierten und kleinräumiger organisierten Adelsfamilien zu beobachten. Erwartungsgemäß ist der Einfluss 
des Hochadels deutlich spürbar. Darüber hinaus ist eine grundherrschaftliche Organisation des Mühlen-
wesens aus der Synthese archäologischer und schriftlicher Quellen erschließbar. Darin war der rheinische 
Niederadel offenbar früh involviert, auch wenn dies aus spätmittelalterlichen Schriftquellen deutlicher her-
vorgeht.
Aufbauend auf diesen Ergebnissen ist es eine zentrale Aufgabe des Projektes, die zu erwartende Heteroge-
nität der Eliten im Raum Morken-Königshoven zukünftig dichter zu beschreiben. In diesem Zusammenhang 
gilt es zum einen, die Rolle der seit dem hohen Mittelalter rechtlich eigenständigen Dorfgemeinden zu un-
tersuchen, zum anderen ist der Einfluss der beiden im Liber Valoris aufgeführten Kirchen von Morken und 
Königshoven zu bewerten. Auch innerhalb des Niederadels sind mehrfache sozial-rechtliche Abstufungen 
zu erwarten.
Aus verschiedenen Befunden der Siedlung FR 81 wurden Proben zur Analyse an das Labor für Archäo
botanik der Universität zu Köln übergeben. In Kombination mit einer archäozoologischen Untersuchung der 
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Tierknochen wird es in Zukunft möglich sein, belastbare Aussagen über die Haltung von Haus- und Nutz-
tieren, die Ernährungsweise der Bevölkerung und das Wirtschaftssystem zwischen dem Früh- und Hochmit-
telalter zu gewinnen. Insbesondere für den Getreideanbau sind neue Erkenntnisse zu erwarten, da derzeit 
nicht mit Sicherheit geklärt werden kann, wann und in welchen Regionen der Übergang zu intensiven 
Feldanbausystemen, wie der Dreifelderwirtschaft, stattfand. Im Rahmen einer abschließenden Publikation 
wird ein Katalog der Funde und Befunde vorgelegt werden, außerdem wird eine diachron-vergleichende 
Untersuchung der Räume Pier und Morken-Königshoven angestrebt, was die Möglichkeit bietet, bisherige 
Modelle der Siedlungsentwicklung im Rheinland weiterzuentwickeln. Besonders fruchtbar wird eine Dis-
kussion anhand des südwestdeutschen Raumes oder der südlichen Niederlanden sein, wo die Forschung in 
Bezug auf ländliche Räume weit vorangeschritten ist.
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Anmerkungen

1)	 Der vollständige Projekttitel lautet: »Motte  – Mühle  – Macht. 
Die Kontrolle über Wassermühlen und andere wirtschaftliche 
Ressourcen als Ausdruck von Macht und Herrschaft im mittelal-
terlichen Rheinland«. – Eine Publikation der Siedlung bei Inden-
Pier (WW 2013/17) ist derzeit für die Bonner Jahrbücher 220 in 
Vorbereitung. Die Aufnahme der Funde aus Pier wurde teilweise 
durch die Stiftung zur Förderung der Archäologie im rheinischen 
Braunkohlenrevier ermöglicht, der an dieser Stelle – ebenso wie 
der Fritz Thyssen Stiftung und den genannten Kooperations-
partnern – herzlich gedankt wird.

2)	 Im nördlichen Rheinland wurden merowingerzeitliche Sied-
lungsplätze, besonders der frühen Merowingerzeit, bislang 
selten nachgewiesen und wissenschaftlich ausgewertet (vgl. 
Maagh 2017, 15-17). Zu den jüngeren Studien über das 
Hochmittelalter zählt Rünger 2019a. – Grundsätzlich herrscht 
jedoch noch immer ein Mangel an großflächigen Siedlungs-
grabungen, die umfassend veröffentlicht wurden und kultur-
geschichtliche Fragen in ihre Auswertung miteinbeziehen (vgl. 
Schreg 2017).

3)	 Arora / Franzen 1987a.

4)	 Insgesamt 17 Holzproben wurden erstmals 1989 untersucht und 
werden derzeit am Labor für Dendrochronologie des Rheinischen 

	 Landesmuseums Trier einer Revision unterzogen. Voraussicht-
lich wird die ursprünglich ermittelte Fällungs- und Verarbei-
tungszeit, das 1. Viertel des 2. Jhs., bestätigt werden (freundl. 
Mitteilung Frau Mechthild Neyses-Eiden).

  5)	 Arora / Franzen 1987a. 

  6)	 Hinz 1969a, 21-62; Heimberg 2002/2003, Abb. 31.

  7)	 Gaitzsch 1987a (FR 80, 86/176); 1988 (FR 75).

  8)	 Hinz 1969a, 59 mit älterer Literatur.

  9)	 Unverzagt 1916.

10)	 Vgl. Müssemeier / Schneider 2012, Abb. 2-3, Befunde 2006/3, 
12, 34.  – Die Gesamtpublikation der merowingerzeitlichen 
Siedlung von Bonn-Bechlinghoven wird zukünftig weitere Ver-
gleichsmöglichkeiten bieten. 

11)	 Müssemeier u. a. 2003.

12)	 Müssemeier u. a. 2003, Phasen 4-6. 

13)	 Bei diesen Datierungen sind unterschiedliche Laufzeiten von 
Siedlungsabfällen und Grabfunden zu beachten. Für das Rhein-
land basieren die Chronologien für die Merowingerzeit bislang 
auf der kombinationsstatistischen Analyse von Grabfunden, 
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wie zuletzt den Arbeiten der Franken AG (Müssemeier u. a. 
2003). Es gelingt jedoch, diese mit anderen Untersuchungs-
regionen, wie dem Mittelrheingebiet oder der Moselregion, 
großräumig zu korrelieren (vgl. Grunwald 2016, Abb. 1).

14)	 Vgl. Grunwald 2016, Abb. 7, 9; 11, 1. 

15)	 Maagh 2017, 50.

16)	 Gross / Prien 2014.

17)	 Böhner 1958, 37.

18)	 Müssemeier u. a. 2003, 68.

19)	 Vgl. Müssemeier u. a. 2003, 67 Form S-Sha 1.11 (Phase 3-5).

20)	 Unter anderem mit den Analysen der Proben St. 116-4 (MA-
201514) und St. 116-13 (MA-201515) wurde Herr Prof. Dr. 
Roland Schwab, CEZA, Mannheim, beauftragt.

21)	 Vgl. Müssemeier 2012, 467-470 zu den Töpfereiabfällen von 
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(Fdst. 4). – Aus phänomenologischer Sicht Theuws 2013.

43)	 Andermahr 2016, 18; 2013, 29.
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

»Motte – Mühle – Macht«. Der ländliche Raum Morken-Königshoven zwischen Früh- und Hochmittelalter – 
erste Projektergebnisse zur Ökonomie, Herrschafts- und Siedlungsentwicklung
In diesem Aufsatz werden das Rahmenwerk und erste Ergebnisse aus einem laufenden Forschungsprojekt vorgestellt, 
das den mittelalterlichen ländlichen Raum im Rheinland untersucht. Das Projekt »Motte – Mühle – Macht« kombiniert 
wirtschaftsarchäologische Methoden mit einem siedlungsgenetischen Ansatz, um zu einem besseren Verständnis 
von Macht, Herrschaft und der möglichen Kontrolle von Ressourcen zu kommen. Als regionale Fallstudien dienen 
zwei bislang kaum beachtete Fundplätze in Flussniederungen: eine früh- bis hochmittelalterliche Siedlung bei Pier 
(Kr. Düren) und eine frühmerowingerzeitliche bis hochmittelalterliche bei Morken-Königshoven (heute Rhein-Erft-
Kreis). Die letztgenannte Siedlung wurde 1986 entdeckt und wird hier vorgestellt. Da beide Räume Teil einer alten 
Wassermühlenregion waren, spielte dieses Gewerbe möglicherweise eine zentrale Rolle für die Ökonomie.

»Motte – Mill – Power«. The Rural Area of Morken-Königshoven between the Early and High Middle Ages – 
First Project Results on Economy, Development of Rule and Settlements
This paper presents the framework and initial results from an ongoing research project investigating the medieval 
rural area in the Rhineland. The project »Motte – Mill – Power« combines economic-archaeological methods with a 
settlement-genetic approach in order to come to a better understanding of power, rule and the possible control of 
resources. Two sites in river lowlands that have received little attention so far serve as regional case studies: an early 
to high medieval settlement near Pier (Kr. Düren) and an early Merovingian to high medieval settlement near Morken-
Königshoven (today Rhein-Erft-Kreis). The latter settlement was discovered in 1986 and is presented here. Since both 
areas were part of an old water mill region, this trade possibly played a central role in the economy.

» Motte – Moulin – Pouvoir «. L’espace rural de Morken-Königshoven entre le Haut et le Bas Moyen Âge – 
Premiers résultats du projet sur l’économie, le développement du pouvoir et des habitats
Cet article présente le cadre et les premiers résultats d’un projet de recherche en cours portant sur l’espace rural 
médiéval en Rhénanie. Le projet » Motte – Moulin – Pouvoir « combine des méthodes de l’archéologie économique 
avec une approche génétique de l’habitat afin de mieux comprendre le pouvoir, la domination et le contrôle éventuel 
des ressources. Deux sites jusqu’ici peu considérés dans les plaines fluviales servent d’études de cas régionales : un 
habitat du Haut et du Bas Moyen Âge près de Pier (Kr. Düren) et un habitat du début de l’époque mérovingienne au 
Bas Moyen Âge près de Morken-Königshoven (aujourd’hui Rhein-Erft-Kreis). Ce dernier site a été découvert en 1986 
et est présenté ici. Comme les deux zones faisaient partie d’une ancienne région de moulins à eau, il est possible que 
cette industrie ait joué un rôle central dans l’économie.
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